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Abhandlung
von dein

Salpeter.
t^ie grossen Vortheile, die man aus der An»

^anzunq des Salpeters ziehen kan / haben mich
^woqen, meiue Gedanken über diesen gegenständ

^ erofnen. Jedermann weiß, wieviel die manu"
sturen überhaupt zur bevölkerung und dem reiche
Mi,ne eines Landes beytragen. Man berechnet,

nur die bearbeitung eines stoffes, den man aus
einem fremden lande verschrieben, den werth des«

Mn um drey vertheile erhöhe. Alles steigt durch

^ bearbeitung auf einen vierfache» preis. Wenn
M der stoff der waar aus dem lande felbst ist, fo
." alles gewinn, was man daraus zieht. Die er«

Mung eines fo wichtigen Vortheils macht den vor«

A"f dieses Versuches aus: denn nachdem wir den

Salpeter durch abwafchung der erde darinn er

Zeuget wird, gefammelt haben; fo verfertigen
> Schießpulver daraus, davon wir bey den aus«

!a"k sehr beträchtlichen abgang für die
ßnden weil unfere Handlung ßch nicht weiter

die ^bi'fe einzige gattung von Pulver erstes«,
v aber wegen der vortreflichkeit unsers Salpeters,

reich «n urinthetlen, fehr beliebt ist.
A z Wir
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Wir haben uns bisdahin dieses salz durch ver>

schiedene mittel verschaffet, die für die unterthane»
und unfere hohe Landesoberkeit gleich unbcquei«

sind. Die mit freyheitöbriefen verfehene Salpeter-
sieder geben nns nur wenig her; sie machen eine»

schleichhmidel daraus; sie betrugen das Kaufhaus
in absicht auf deu innerlichen wcrth des Salpeter
infonderheit aber begehen sie tausend ungerechtlg'
leiten gegen die gemeinden. Man muß sie ins Haus

aufnehmen, ihncn holz verfchaffen und einen M
cmwcifen, wo sie ihre kessel befestigen können, und

was den Privatpersonen befonders unangenehm ist,

so sind sie berechtiget in den stallen zu graben, die

erde in denselben zu durchwühlen, und die böden

abzubrechen. Zwar ist ihnen auferlegt, diesen iM
den zu crfezen, welches aber allezeit fehr schlecht

geschieht. Nachdem sie schulden gemacht, so machet

ste sich ohne bezahlung aus dem staube, und weil itt

nirgend zu Hause sind, so weißt man nicht, an

man sich um bezahlt zu werdcn wenden soll. AU»

diesem gründe sind sowohl die dorfschaften als eill'

zelne Hausväter auf hundert mittel bedacht, di^
unangenehmen gaste abzuschreken, und sie von ihrew

gebiete und Wohnungen zu entfernen. Sie geb^
sich alle mühe, ihnen fchwürigkeitcn zu machen,

Hindernisse in deu weg zu legen; sie lassen ihr

ställe pflastern oder mir fand überstreuen, UM

erzeugung des Salpeters zu verhindern zc.

Ich glaube folglich, mich um mein Vaterland

schr wohl vcrdicnt zu machen, wenn ich ein »' 5

tel auösindig machen konnte, fo viel Salpeter s'
eine bequeme weife zu erzeugen, als unsere Pu>^

Wühlen verarbeite» khnnen, Jcb
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Ich werde in dieser absicht fürs erste der vor«
«ehmsten theilen erwähnen / aus denen der Sal«
Peter besteht.

Hernach will ich die verfchiedenen arten der
korper stükweife berühren, die Salpeterlheilchen
enthalten.

Zum dritten werden die vornehmsten mittel, der
n>an sich bedient, um die erzeuqung dieses salzes
lu befördern, meine aufmerkfamkeit auf sich ziehen.

Endlich will ich eine neue manier den Salpeter
anzupflanzen vortragen, und aus diefem anlasse
einige Anweifung geben, wie man zu Bern füg»
uch eine Salpetcrhülte anlegen könnte.

S. I.
Theile, aus denen der Salpeter besteht.

Der Salpeter ist eines von den Salzen, die am
Riffen zufammenqefezt sind. Ca^heuser fagt,
^ fey ein mittelfalz, das aus einem ihm eigene«
lauren und irdischen theilen bestehe, die ein alkali»
^i>es falz mitführen. Er ist weiß, kristalartig,
^kgt he» der hize nicht in die höhe, schmelzt bey
e>nem mittelmäßigen grade der wärme, und wird
°urch die flamme venehrt, wenn er mit körper»

^mischt wird, die schwefel, erdpech, Harz oder

^ s,ch HM,,. Er ist fett wegen feinen irdischen,
.^brennlichen und trokenen theilen. Wir wollen

erklärung, welche diefer gelehrte Chymist vom
Dotter giebt, mit einigen betrachtungen begleiten :

A4 i) Der
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1) Der Salpeter hat ein alkalisches salz, das

einen beträchtlichen und wesentlichen theil davon

ausmacht. Diesis ist seinem Ursprung nach ein ge«

meines alkali, das aber durch die Vermischung mit

andern Materien besondere eigenschaften bekömmt.

2) Eben so nihmt das saure im Salpeter durch

die vermengung verschiedene eigenschaften an. Das

ist es was wir den allgemeinen oder vilriolgcist

nennen, den man in der luft ausgebreitet zu fey«

glaubt.

z) Die chymifchen erfahrungen beweifen, daß

im Salpeter auch eiue erde sey, die wegen ihrer
feinheit unmerklich ist.

4) Der schwefel, oder daS sich leicht entzünden'
de ol, macht einen ziemlichen theil des SalpeterS
aus. Es glauben zwar einige, daß nur wcnig von

diestr materie sich in demfelben befinde; allein wcnN

ste gleich nur einen geringen plaz einnihmt, fo iß

doch ihre kraft und Wirkung groß. Eben fo ent'

hält ein qnintqen von einer geistigen flüßigkeit mehe

entzündbare theile, als ein ganzes psund von eine?

flüßigen materie, die wässericht und voll zäher feucl>

tigkeit ist.

5) Unstreitig ist auch viel wasscr in dcm fchwefel

: denn es ist keine art vou falz, die gcfchwindet

fcuchtwird, oder zergeht, als diefe. Diefen wat/'
fcrrheilcn schreibe ich vornehmlich die kraft des

Schicßpulvers zu, die luft gewaltfam fortzutreiben
und zu knallen, Diefe wasserkügelchen sind mit öl-

und andern leicht zu entzündenden theilen umgebeN'

Wenn nun die leztern entzündet werden, so dälMN
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ßch jene plözlich aus; dadurch entsteht das getöse

und die traft, der fast nichts widerstehen tan.

6) Atteln die fchmeflichten und entzündbaren thei»
le, die stch im Salpeter bestnden, könncn nicht vldzi
lich feuer fassen. Die kunst crfezet diefen fehler iu
vcrferlignnq des Schiestpulvers, Man beschleunigt
ihre Wirkung durch de» zufaz eines achten theils
schwefel und kohlen, welche das fcuer in einem au«
gcnblike tn allen theilen des körnleinö allgemein ma>
chen, und eine plözliche entzündung erregen.

7) Man begreift leicht, daß um guten Salpeter
Hervorzubringen, alle diefe bestandtheile, von de»

"cu u n lodabili geredet haben, in einem gchdrige»
verhullttisse vermifchct feyn müssen.

Man weißt, daß das gemeine Salz viel alka«
ufchcs mit stch führt; allein da es über diefes viele
theile enthält, die der Salpeter nicht hat; fo muß
Man ih» von diefem falze reiniqcn welches nach
ver absöndcrung gleichwohl viele falpctcrtheilchen
behält, zur crzcuaung dcS Salpeters dienet, und
'Mr zu vermiedenem gebrauche tauglicher wird.

Die erfahrung hat uus ferner gclehret, daß eine
üllzngrosse menge von öh und fckwefeltheilen die
miqunq und das anfezen des Salpeters verbinde
^tahl führt davon ein beyfpiel an. Er kam einst

eine Salpetcrhütte, da ebcn ein brand zum en-
°e gieng. Der lieber war übel damit zufrieden

^ fagie, er tauge nichts, weil kcin Salpeter
i>u hoffen wäre. Stahl fragte um die urfach; allein

lcner ste felbst nicht wußte, nahm er feine zu,
tum heiliglhume der Unwissenheit, dcm aber«

A s glauben.
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glauben. Er gab vor, ein neidischer und mißgüt?
stiger nachbar habe diese lauge bezaubert, die nun

zu nichts mehr dienen könne,alS aufden ort
ausgeschüttet zu werden, wo der Salpeter erzeuget

würde.

Stahl lachte über diefen thörichten einfalt, und

fand nach uiucrsuchung des brandes, daß allzuviele
öitheile in der lange wären. Er fagte es dem Sal«
petei ßeder, und entdette ihm, daß man diefem fet>

1er durch hülfe eines alkalischen salzes leicht begeg'

»e» könne.

Ich bin selbst zeuge von einer ähnlichen begeben-

heit gewesen. Der Salpetersieder behauptete, es

g.he n cht an, Salpeter aus einem boden zu zie'

hen, in welchen äße wären eingescharret worden.
Allein er sah bald, daß ich das fett leicht vo«
der lauge föndern könnte.

Nach diefen bemerkungen, die für diejenige»

hinreichend find die etwa eine Salpeterhütle zuttt

vortheile des Staats aufrichten wollten, werde ich

nun etwelche grundfäze festfezen, und der versehie-

denen körper erwähnen die zur zeugung des S«^
peters können dienlich seyn, weil ste die bestand'

theile desselben in sich fassen.

Die Körper, die zur Anpflanzung des

Salpeters dienlich sind.

i) Der Salpeter kan ohne fäulung nicht er'

MM werden. Diefes falz, das der verwcsuA
widerM/
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widersteht, und andere körper davor bewahret,
>ß eine frucht der gährung und des verwesend

2) Alles, was der fäuluna unterworfen ist ^

taugt zur zeugung des Salpeters.

Alle körper aus dem thierreiche haben eine»
Vorzug vor den übrigen.

4) Das beste von allem ist der koth und Harn,
bey deme die fäuluiö schon angefangen hat.

Die wenigen gegenden also, in denen der frucht«
bare boden keinen dünger nöthig bat wären zur
anlegung dcr Salpeterhütten die tauglichsten. Allein
bie Schweiz gehört gewißlich ntcht unter diefelben«
Wir könncn allcrorten unfern dünger zu etwas besi

lerin, als zur zeugung des Salpeters brauchen.

5) Die pflanzen sind in mehrerem oder mindert»
örade zur hcrvorbringung des Salpeters tauglich.
-6« mehr falz, falpeter und verbrennliche theile sie

sich fassen, desto brauchbarer stnd ste. Die to>
bak- und kvhlstcngcl, die nesseln, die Wolfsmilch und
bas ffohkraut, samt allen pflanzen, die auf dem ge«
Aaure wachfen, stnd in diefcr absicht vortrestich.
Die blätter der bäume, die siechende fpizen dcr tan->
"eu ihr kries, befonders wenn es noch harzig ist;
6«e arten von faulen früchten und wurzeln ohne

Ausnahm; die rinden und loh sind eben fo nüzlich.

^ie faftigen und wässerichten pflanzen dergleichen
Hülsenfrüchte überhaupt sind, halten weniger

wveter in sich; doch auch in denfelben sindet man
°'cses kostbare salz, und durch ihre uufldsung cut-
'M eine erde, die sehr fähig ist, die verfchiede¬

nen
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nen salze, das saure und die übrigen theile des

Salpeters an sich zu ziehn.

6) Alle körper, welche zur erzeuguug des salzes,

der alkalischen, schwestichten, vitriolischen und an«

derer Salpelertheilen dienen können, als der schwe«

fel/ vittiol, alami, das salz lc. und alle diejenige,
welche dergleichen theile haben, z. ex. die eisenschla-

ken, die abgesprengten kleine eisenstüke, die man in
dcn schmidesscu findet. Alles dieses kan zur zeugung
dieses kostbaren salzes gebraucht werden.

7) Allein das meersalz übertrift in dieser absicht

alle andere salze. ES ist leicht, den gründ davon
einzusehen. ES sind seit der schöyfung so viel thie>

re so viel pstanzen im meere aufgelöset worden,
daß die Salvetertheilchen, die stch in grosser mevge
in diefen körpern befanden, stch unumgänglich mit
dem meerwasscr und dem falze, fo man daraus

ziehtt, haben vereinigen müssen. DiefeS falz würde
dem Salpeter feiner natnr nach noch ähnlicher feyn,

wenn es nechc mit unzähligen mineralischen und
metallifchen theilen, fo die stüsse und unterirdische
kanäle dahin führen, vermengt wäre. Dessen uner»

achtet ist daS meerfalz gewißlich zur Vermehrung
des Salpeters tauglicher, als irgend ein anderes

salz.

8) Nichts kan zur zeugung des Salpeters vor-
trefficher fem, als die afche. Das falz derfelben ist

so wirksam; ste hat ein zu diefem zweke fo noth'

wendiges alkalt, daß wenn man sie an die luft M
ße die feuchtigkeit und das vttnolifche saure derselben

anzieht, wcshalben sie einen grossen Überfluß
a«
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an Salpeterthcile« hat. Da über dieses die alche
keine schwefeltheile oder andere, die sich leicht ent-
zünden lassen enthält, und verfaulte körper kein
alkali haben ; fo entsteht eben aus der Vermischung
diefer Materien in gehörigem Verhältnisse der beste

und mehreste Salpeter. Die in diefer abstcht taug,
lichste afche ist die von eichenholze, weil viele vi»

trwl fchwefel- und alauntheile sich in duselben be»

sinden.

9) In dem Pflanzenreiche ist zur hervorbringung
des Salpeters nichts besser, als was vom weinstöke
kömmt: der wein, die trcber, die Helen, der Weinstein.

Diese Materien sind säuerlich, und zur gährung
aufgelegt, welches ohne zweifel viel zur zniüü
des falzes beytragen muß. Daher bedienen sich die
seuerwerker des weincßigS, um den Salpeter zu
verbessern, und zu verurfachen, daß er sich leichter
ttitjünde.

10) Zur errichtung einer Salpeterhütte lst die
erde infonderheit nothwendig. Man kan diefelbe in
einem dreyfachen augcumerke betrachten: entweder
als einen von den theilen deö Salpeters, welcher
allzeit, ein wcnig fcine erde die nicht in die sinnen
salit, mit sich führet, wie ich oben im ersten ab-
Nutte No. z. bemerket habe (denn dicjcnigen be»

licgen stch unstreitig, welche vorgeben, daß wohl
öereinigter Salpeter auf glüeuden kohlen gänzlich
Ergehen folle: cs bleibt noch beständig etwas erde
iunlt) ; oder als einen körper, darinn sich salpttri«
^'>e und befruchtende theile in mehrerer oder minde»

^ menge bestnden ; oder endlich als eine materie,
°lk ßch bloß ladend verhält, gleichsam als eine bär.

mutter,
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mutter, welche alle theile, woraus der Salpeter
zusammengesezt ist, an sich zieht, dieselben anmhint

und erhält. Jn derselben wcrden diese verschiede'

m theile vermenget, zubereitet und in rohen Sal»

Peter verwandlet, der hierauf durch die lauge,
durch die vermifchung mit einer hinreichenden

menge von alkalifchem salze, durch das brennen und

ansehen ein vollkommener Salpeter wird, nachdettt

man ihn bis auf den grad gereinigt, den man sicb

porgefezet. Alles diefeS kan keineswegs in Zweifel

gezogen werden.

Allein die fchriftsteller sind sehr verschiedener

meynung, wenn sie die erde bestimmen wollen,
welche zur aufrichtung einer Salpeterhütte die b^

quemste tst.

Alle stimmen darinn überein, daß dcr fand ode?

kies dabey nichts tauge. Ihr vorgebe» ist gegrün>

det; denn der sand bestehr aus kleinen kieselsteinen,

die von keinem salze durchdrungen, nicht in

rung gesezt werden, nicht verfaulen können.

Etliche Verfasser verwerfen die leimichte, und ft'

gar jede unfruchtbare erde, und fagen, ihremet>

nung zu unterstüzen daß diefelbe keine befructM
de theile enthalte. Allein meine gedanken weichen

darinn von de» ihrigen ab. Wenn fchon dm<

erde sich nicht leicht durchdrangen läßt, kan sie gleichwohl

zu einer mutter dienen, worinn sich der S^
peter allmählig bildet. Ausser dem ist es gewiß, d«?

die ziegelsteine, die aus leime gemacht sind, W
viel zur Vermehrung deS Salpeters beytragen'

Da ferner der leim durch das brennen seine,A
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türliche dichte zum theile verliert; so tan man da«

raus schliessen-, daß er, wenn er troken ist, ßch leicht
durchdringen lasse. Dem sey aber, wie ihm wolle,
so glaube ich, daß sich die erde in der zeugung des

Salpeters gleichsam leidend verhalte, und eine bar«

Mutter sey, welche die salpetertheile der luft, der
aufgelösten pflanzen und verfaulten thiere annihmt,
und daß aus eben diefeu körpern durch die Verwesung
eine erde entstehe, die, wenn sie mit dem leime
vermischt wird eine wunderbare Wirkung stiftet.

Der Herr Gruner räth in einer abhandlung,
die in dem 2ten Th. im 4ten stüke der fchriften der
okonomifchen Gefellfchaft besindlich ist, vorzüglich
den fchutt alter gebäuden an. Seine meynung ist
um fo viel richtiger, weil einerseits der kalk, der
sich unter diefem fchutte bestndet, eine grosse menge
von dem alkali enthält, welches zur zeugung des

Salpeters fo unumgänglich erfordert wird, und
anderseits diefer fcbutt eine bequeme bärmutter ab«

geben kan : denn obgleich der fand welcher drey
viertheile des mortels ausmacht, an sich felbst zu
diefer abstcht nicht tauglich ist, fo vertheilt er doch
den kalk, daß sich die salpetertheile in grösserer
tNenge daran hängen können, wie man aus dem
Salpeter sieht, der sich au die mauren sezt. Allein
^an muß sich nicht vorstellen daß nur der schütt

^n gebäuden zur anpstanzung des Salpeters dien«
'ich sey. Eine jede erde, besonders wenn ste schon

Salpeter enthält, kan dazu gebraucht werden,

^ieichmohl verdienet das stroh, die blätter, die
"be, die stechende spizen der tannen und die sichten«

psel, und überhaupt alle arten von pflanzen und
früchten,
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fruchten / die zu èrde geworden, den Vorzug vor ei'

ner erde, die keine folche theile hat.

Laßt uni izt die verfchiedenen Mittel prüfen,
welche man bey anpstanzung des Salpeters ö>

braucht:

§. z. Erstes Mittel.
Die Gcwölber.

Glauber, welcher einer der grösten Chymisten

feiner zeit gewefen, und die natur und zeugung det>

Salpeters mit allem fleisse zu ergründen gefucht,
schlagt hölzerne Gewölber vor. Allein dergleichen

gewölber kommen mir als eine lächerliche ersiN'

dung vor, der ich nicht beyfallen kan-

Die von quatersteinen stnd nicht viel besser: >><

kosten zuviel, und lassen stch nicht leicht dur^
dringen.

WaS die Gewölber von ziegelsteinen betrift; ^
ist «war der aufwand welcher zur errichtung der/

selben erfodert wird beträchtlich ; allein tch Heiist

ste dennoch gut. Die anpstanzung des Salpeters i?

so vortheilhaft und wünschenswert!), daß mau ket/

«es vvn den Mitteln verschmähen darf, welches
erzcugung und Vermehrung desselben befördern koN'

nen. Diefes ist eben der f.ill, worinn sich diefe g>'

wölber besinden.

Dcr Herr Gruner verwirft sie in der erst aN'

gezognen stelle. Ja er zieht fogar an der Sutten iM

ans ihren Wirkungen einen gruud wider dieses
Er behauptet, daß diefe gewölber einen falpeter be

vorbringt
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vorbringen würden, in welchem die alkalischen
theile weit zahlreicher als die urintheile wären,
und worin folglich diese leztere sich nicht in hin»
Eichender menge befänden. Allein es ist fehr
leicht diefem niangel abzuhelfen. Und Herr Gru»
Ner gesteht felbst, daß der Harn nur den zwcm»
Wen theil des falpeterS ausmachen folle, und
an der 91«. seite giebt er zu, daß die Dachziegel,
Welche alkalifcher natur sind, den feuchten Harn
'n sich fchluken, damit angefäüct, und eben
dadurch zur Zeugung des Salpeters sehr tauglich
werden.

Der Herr Gruner bringt noch einen andern
Srund au: Er behauptet neml'.ch, daß diese Ge«
wolbcr von Ziegelsteinen, anstatt des salpeters, ein
alkalisches salz von einer ganz andern natur, welches

die Alten ^pkonmum und Winkrum nenn«
len, hervorbringen.

h
Meine antwort auf diesen einwurf ist dreyfach,

»urs erste versichert pietsch, der die natur und
Fügung des Salpeters fo genau unterfucht hat,
^as falz, welches in altem mauerwerke von der
Mur selbst hervorgebracht wird, bedörfe nichts

^ ein wenig von alkalischem und festem falze,
"M ein vollkommener Salpeter zu werden. Pietsch
behauptet gleichfalls, das Ualumnim, von dem
?er Herr Gruner fagt, daß cs nichts als ein al«

Asches salz sey, führe kein alkali mit stch. Ich
Enerke zweytens, daß diefes kklumrum fchr
Mt, und mit hülfe eines geringen aufwandes,
^ wurklichen falpeter könne verhandelt wcrden.
'venn es ist eben das, was man auf französisch

^> StÜt? 1766. B Sperre
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Salpêtre cle houghs nennt. Schölt Wir endlich

nicht das feinste vom Salpeter auf den maure»

der stallen, welches unstreitig feine Wirklichkeit

dem Harne des Viehes zll verdanken hat. Und

überzeugt uns folglich diefes Wimrrum nicht vo»

der menge des Urinfalzes/ womit die mauer «»'

gefüllt und durchdrungen ist?

Der Herr Gruner fezt noch hinzu, daß er dicst

Gewölber von kurzer dauer zu feyn glaube. >A

bekriegt stch in diefem stüke nicht: allein je eine

kürzere zeit sie währen, desto einträglicher sind siej

indem sie eben deswegen übel zufamen halten, wen

sie mit falpeter angefüllt sind, und diefes ist es

eben, was man verlangt.

Ich will hier beyfügen wie man die Ziegel'

sieine, die zur erbauung eines Gewölbes bestia
met sind, wohl verfertigen folle.

Man nehme zwölf theile von töpfererde, vier

von ungelöschtem kalk, und zween von küchen-oder

welches noch besser wäre, von mecrfalze. Einige

wollen, man folle nvch einen theil falpeter Hinz«'

fezen. ES ist wahr, daß diefer keim viel frucht

bringen würde; allein der aufwand wäre auch

trächtlich: und ich glaube, man könne denfelben

leicht erfpahren, wenn man an des falpeterS M
dcil mist der tauben, oder des andern federviehe»/

der ziegen und fchafen, zermalmet und angeftn^
tet gebraucht. Mau kuette diefeS alles wohl,
vermische es mit klein geschnittenem sirohe.

statt dcs wassers brauche mau den ablauf von nm''

Haussen. Menfchenharn wäre noch besser d«S^
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Venn beydeö fehlt, fo nehme man regenwasser.
Aus diefer massa verfertige man endlich Ziegelstet»
»e, «nd brenne ße nicht zn stark, damit die fal«
Vttercheile ßch gefchwinder darein fezen können.

„ Wenn man weniger falz brauchen wollte, fo
könnte man andere dinge darunter mischen, als
We, Hefen, Weinstein, eifenfchlake», blut u. f. f.

Aus diefen Ziegelsteinen bauet man nun nach

M regcitt der kunst is. biS 2«. fchuh breite ,und
A> bis io. fchuh hohe Gcwölber. Die lauge ist
vMührlich; man kan ste von i so. oder mehr
schuhen machen. Man giebt ihnen die richtung

mittaq gegen Mitternacht, und macht eine

^"llnq an beoden enden, damit die luft frey
durchströmen könne.

Man macht dcu gipfel diefer gewölber platt,
bedekt ihn mit einer erde, die znr zeugung

des Sclpeters, durch hinzuftzung der verfchiedenen
!Merien, von denen, wir oben angezeiget, daß

^ etwas von diefem'falze enthalten, tauglich ge«
"'«cht worden.

Der Mörtel, welcher die Ziegelsteine aneinander
Migen foll, kan eben fo, wie die Ziegelsteine

M, verfcrtiqt werden. Man nehme acht theile
leim, eben foviel kalk, zween theile von falz,

^n von falpeter, einen von tauben, oder fchaf«

Wir haben oben bemerkt, daß man des fal-
lers entbehren kan, wcnn der gebrauch desselben

dôw ^ i^mm follte, und auch eincs theils
" salze, wenn man das doppelte von dem erst'

gten miste hinzufezt.
B s Dicker
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Dieser platte gipset des gewölbes muß bedekt

werden, damit der regen nicht die daraufgelegte

erde wegfchwemme. Ein strohdach kan dazu Hill'

länglich feyn. Ja es ist um soviel vorcheilhafter,
weil es uach der Zerstörung des gewdlbes dazu die'

nen kan, um die ziegeZsteine eines neuen gewölbes

daraus zu machen. Denn diefes stroh muß noth'

wendig die zeit über, da eö zu einem dache g^

dienet, mit falpetertheilen angefüllt worden fey»,

die folglich die zeugung diefes falzes beschleunige»

können. Da ferner der gipfcl des gewölbes M>e

zehn bis zwölf fchuhe hoch feyn foll, fo kan ma»

leicht mit dem fchubkarrn dahin gelangen, we»«

man eine brüke daran legt, worauf die veriM
denen matericn können zugeführt, oder auch

rükgenommen werden, um ste auszulaugen u^
zu sieden.

Damit aller mögliche vortheil aus dem Gewölbe,

und dem platten gipfel desselben, gezogen werde?

kan man die piantcitionen duhin fezen, vou iv^
chen ich, gegen das ende dieler Abhandlung, red/»

werde. Die faîpetettheile, die stch in diefen tot'

pern besinden, (diese leztern mögen nnn trote»

odcr flüßig feyn,) wcrden allezeit niederwärts dr>^
gen, und zu gleicher zeit, da man die erde a»>

dem gipfel zum auslaugen bereitet, wird das

wölbe mit falpeter angefüllt.

Etwelche Schriftsteller versichern, daß die A
peterifchen matericn in acht bis zehen mona>,

durch verdikung feinen falpeter iu den innern t^
len des gewölbes bilden; und daß man von ve

felben zeit an verfchiedene zentner in jedem
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daraus ziehen könne. Allein gesezt, man müsse

twey jähre warten, bis man monatlich einen zent-

«er daraus ziehe, sollte es auch vom schlechteste»

Salpeter sey» / so würde stch doch der gewinn auf
ein beträchtliches belauffen.

Wenn das ganze Gebäu einzufallen drohet, so

kan man darauf bedacht feyn, aus diefen mauern,
gewölbern und erde den falpeter zu ziehn, mit
dem ste angefüllet stnd. Der falpeter, den ma»
davon bekömt, wird denjenigen, der die arbeit
übernommen, reichlich entschädigen, wenn man
Aon dabey den vortheil der plantationen über

«nd unter dem gewölbe, und die verschiedenem

Materialien, welche nach der auslaugung eine gute

Nde zu einer neuen plantation verschaffen, nicht
in betrachtung zieht.

Es wird fast uunöthig feyn zu erinnern, daß

der vornehmste arbeiter, welcher die aufstcht über

das ganze werk hat, und der salpetersteder, so

den falpeter auslaugen, sieden, und als kryfiall
anschiessen läßt, ihre wohnung nahe bey diefen

Vlcmtationen haben müssen. Ich hoffe, der Herr
Gruner werde nach den erlauterungen, die ich

nun gegeben, diefe gewölber für viel vortheilhaf«
ter halten, a!S sie ihm in denjenigen fchriftstellern

vorkamen, die davon geredet haben.

§. 4. Die Röhren.

Einige geben den rath, man solle irdene oder

hölzerne Röhren zur anpstanzung des scilpeters ge-hölzerne Röhren zur anpstanzung des scilpeters

geglichen. Man bedient sich dabey des erlenhol-

B z teS
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zes, daraus man durchlöcherte sMen ohne boden

macht. Diese füllt man mit denjenigen materie»
an / von denen ich oben geredt habe, oder nur
mit afche oder falze / fo mit Harne befeuchtet wor-
deu. Dicfe Röhren werden in einem keller, oder

an cincm andern kühlen orte anfgchänqet, und
nach etwas zeits sieht man die falpcterkrysialle bey

den löchern hervorkommen.

Ich bin völlig versichert, dag diefe art zu
verfahren / die sich auf die wcchrcn grundfäze der

zeugung des Salpeters gründet, glüklich vvn statten
gehen würde. Wein mich deucht, die unkoste«
einer folchen anpstanzung würden in abstcht auf
den gewinn allzu beträchtlich feyn. Man müßte

ferner eine grosse menge von röhren und
ungewöhnlich grosse kellcr haben und stch viele mühe

geben, und doch fehe ich nicht, wic man auf diese

weife foviel falpeter eiuerndten könnte, als ver->

diente in betrachtung gezogen zu werden.

S. 5. Die Mauern.

Wir sind im begriffe unfere gedanken über die

Salpetcrmauern zu eröfncn welche Herr Bertrand
in den fchriften der ökonomischen Gesellschaft "«
Th. i, stüke 4. ftite 855. u. d. f. anbefohlen hat-

pietsch beschreibt diefelben auf eine geheimnis'
volle art. Sie werden mit crwunfchtem erfolg
im Brandenburgifchen gebraucht.

Mau hat die entdekung von dcm nuzen dieser

mauern einem blinden zufalle zu verdanken. ^
das holz in Vrandeburg, Sachfen, und vcrM'

Wien
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denen andern Menden Deutschlandes selten anzu«
treffen ist; so braucht man es nicht zur einzäunung
der ländcrcycn, sondern man führt an desselben stelle
Kauern von thone auf, der mit anderer erde und
Chatten, strohe vermengt tst. Es ist leicht steh vor.
^stellen, daß diese mauern die anstatt dcr geHägen
dienen, mit der zeit einfallen, und erneuert werden
müssen. Die gärtner, welche die grosse kunst einen
dvden durch die düngung fruchtbar zu machen, in
e>»e grössere Vollkommenheit gesezet haben, bemerkten

daß sich viel Salpeter in diesen mauern befinde.
Sie sammelten also dcn schütt derselben sorgfältig,
Und vermischten ihn mit anderer erde. Die pflanzen,
denen diefer dünger zutheil wurde, wurden weit
^kommener, als man sich jemals eingebildet hatte.
Die akersleute, weiche zeugen diefes glüklichen fort«
Junges waren, breiteten diefen fchutt über ihre fel«
der

aus, und eine reiche erndte belohnte ihre mühe.
Endlich haben sich die Salpetersieder, durch den
Uundegfürstcn bevollmächtigt, diesen schütt zugeeignet.

Sie haben fogar, einzig um Salpeter zu zeu>
Ken, mauern auf diejenige weife erbanet wie
Herr Bertrand sie in feiner abhandlung, zu welker

ich den lefer vcrweife, beschreibt.

^Obgleich aber dieser gebrauch sehr vortheilhaft
und in der mark Brandeburq mit grossem nu-
befolget wird; fo glaube ich doch, daß viele

Schwierigkeiten damit verknüpft feyen.

') Die aufführung diefer mauern ist kostbar,

^ erfordert einen grossen plaz, wenn man sich
vrsezt, viel Salpeter zu zeugen.

B 4 2) Man
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2) Man versichert zwar / daß man dieselbe in

jahresfrist mit vortheile auslaugen könne. Ich nel)'

me dieses an; allein da es viel mühe und geldes ko<

stet, sie uiederzureissen und wieoer emmbauen, fo

müßte man eine grosse menge Salpeters daraus

ziehen können, damit der gewinn mit dem aufm»'
de in gleichem Verhältnisse, wie bey dm gewolöcr»/
stühnde.

z) Wozu gebraucht man die erde, woraus dieß

mauern bestehen, nachdem sie ausgelauget ist? ma»

sagt, sie könne zur erbauung einer neuen mauer g^

braucht werden, so muß man dann die Unkosten des

Vaches tragen. Allein warum errichtet man nickt

dafür eine plantation, die gewißlich einträglicher
wäre? man fezt hinzu, man könne diefe erde M
erfchöpfte wiefen streuen; aber ist es dann in det

absteht die wiefen zu verbessern, daß man SalP^
terhütten erbauet?

4) Ich sehe nicht, wozu die strohdächer tauge»/

womit der gipfel diefer mauern überzogen wst^
Sie können diefelben weder vor dem regen lM
der fonne sich/rn, welches doch unumgänglich notö'

wendig ist. Die fonnenstrahlen uud ein regen
vvn einem starken winde getrieben wird, werde"

allzeit bis an die mauer dringen.

5) Wo könnte man genug taubenmistodera»^
nur fchafmist sinden, um ihn an die mauer lM'
legen damit sie durch die ausdüustungeu dessel^
mir einer hinreichenden menge von falpcterthet""
angefüllt werden?

6) Es ist endlich vou der äussersten nothn"'«'

diM/
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digleit, daß dèe materleu, die zur zeugung des Sal«
Peters dienen sollen, beständig weder zu lroten noch
iu feucht seyen. Wie könnte man aber diese ab«
ßcht durch hülfe dieser mauern erreichen? Wenn
ich also jemals wünschen follte, daß dergleichen auf»

^richtet würden, fo wäre eö nur, um das hol; zu
sparen, und ße anstatt der geHägen zu brauchen.
Venu dann die theile dieser mauern nicht mehr
lest zusammenhiengeu, i> könnte man sie auslau«
gen, um den Salpeter daraus zu ziehen.

§. 6. Die Grabett.

Wenn ich die schwieriqkeiten, die hiudernisse
»nd den aufwand in der Pflanzung des Salpeters,
durch hülfe der mauern, fo beträchtlich stnde; fo
geschieht dieses nur in vergleichung derfelben mit
den Gräben und Plantalionen, von welchen ich
»un reden werde, und die mir, wenn sie verei«
ntgt stnd, zum vortheilhaftigsten zu feyn fcheinen.

Ich mache mit den Gräben den anfang. Ich
Me, diejenigen, welche den grossen nuzen
derselben in zweifel ziehen, werden ihre gedanken cm»

dern, wenn sie auf die vorfchläge achtung geben,
die ich, in abstcht auf diefelben, zu machen habe.

i) Man muß einen troknen plaz erwählen, wo
te>» wasser unter der erde, kein bach, kein ab«

'"Uf ist, wo der regen nicht hinkommen kan.

2) Auf einem folchen gründ erbaue man eine
'" geräumige Schuppe, als die anzahl der Gräben
"'fordert. Man könnte fogar den aufwand, den

B s diese
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diese schuppen fordern, erfpahren / wenn man die

gräben auf beyden feiten mic erde, die über den-

selben in einem Winkel zufammenldffen, bedekte.

Auf diese häufen könnte man anstatt eines daches

sirohbünde legen, wie man das korn und Heu/wel«

ches in einem Haussen beyfammen ligt/ zu bedeken

pflegt. Wenn diefes stroh abgegangen und ver«

fault wäre, fo könnte man es zu den mauern oder

plantations, von denen wir bald reden werden,

brauchen.

z) Man mache diefe Gräben ungefehr fechs bis

acht fchuhe tief und breit. Die länge kan nach

belieben angenommen werden.

4) Wenn der gründ der gräben fest, und
entweder von reinem thone, oder fo mit kiefe, steinet!

und sande vermengt ist, daß er einem mauerwerke

gleichet; so ist es unnöthig, einige änderung daran

zu machen. Falls er aber aus einer leichten und

gleichsam gestebteu erde bestühndez so müßte man ihn

mit wohlgesitteten Ziegelsteinen überziehen, um den

flüßigen sachen, die zur zeugung des Salpeters
dienen das durchfließen zu verwehren.

5) Was die erde betrift, welche man aus diefen

gräben gezogen; fo muß man unterfuchen ob ße

dem Salpeter zur bärmutter dienen könne. Eine

jede gemeine erde kan als gut gehalten werden.

Ein fester thon taugt weniger. Je lokerer die erde

ist, und je mehr ste zum wachsthume der pflanzen

dienet, desto besser ist sie auch, weil sie alsdann

nicht allein eine bärmutter abgeben kan / fondern

guch den keim des Salpeters mit sich führt. Wen»
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<s nur kies, stnd und steine stnd, so muß man sie

wc,M,ren, und irgend einc gute erde au derselben
stelle seien oder auch soviel schntt und kalk von
eingerissenen gebäuden, als man aufbringen kan.

6) Man foll diefe erde an den rand der gräben
««s derjenigen feite hinfchütten, auf welcher das
««laufende wasser muß abgehalten wcrden.

7) Sodenu fülle man die Gräben mit den ma»
Serien an, die zur zeugung des Salpeters dienlich
'N>d. Man fange mit einer schickte von erde an;
"Nf diefe folge eine läge von dingen, die der fäul»
k!> unterworfen sind und fo wechselweise, biS
ber graben angefüllt ist.

Wir haben fchon im zweiten abschnitte angezei»
get, was für körvcr etwas zur zeugung des Salpo
^ers beytragen können.

Das thicrreich verfchaft uns davon eine grosse
"'enge: als alle äfer nicht allein von grossen this'
^>, welche man zerstüken läßt, um sie besser zu
Mien, und die Verwesung zu befchleunigen, fon-
,^n gleichfalls von kleinen thieren, Hunden, ka-
' " / mäufen, federviehe, insekten, als mäykäfern;
."^qebeine, schweinborst, Horn, stüke von leder,

«s abgeschabte von den feilen, die von dcn weiß.
"d rothqerbcrn bearbeitet werden, und von wol'
neu stossc,,

^ msouderheit aber alle arten von koth.
d wurde nüzlich feyn, ungelöfchten kalk darunter
wische,,; denn cr verzehrt das sieifch geschwind,

^
« überdies uihmt er diesen materiell das fett,

giebt ihnen einen theil von dem alkali, dessen
bedörfen.

Wir
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Wir haben ebenfalls im zweyten abschnitte eine

menge von körpern aus dem Pflanzenreiche beruh'

ret, die zur aufüllung diefer graben können ge'

braucht werden. Hier feze ich noch das auskeb'

rig der Häusern und gassen hinzu, welches ein

Wengsel von erde / pflanzen und erzten ist.

Das mineralreich verschaft uns auch etwelche M'
terien / von welchen wir an gleichem orte geredt

haben.

Endlich braucht man flüßige körper / um diese

gräben anzufeuchten. Der Harn von menschen iß

in dieser abßcht das vortreßichste ; hierauf M
dcr von thieren. Gleichfalls kan man stck dcs

verfchiedenen falzwassers, des wassers, worinn t»^

cher gefärbt, und leinenzeug gewafchen worden /

deS feifemvasserS u. f. w- bedienen.

Wenn ich hier der afche von holz oder torf nichi

envähnmig thue; fo gefchieht es nicht deswegen/
als ob ße nicht taugte, um den körpern aus dB
thierreiche, die stch in den gräben befinden,
fett zu nehmen; fondern weil ich glaube, eS ftye

besser, daß man mit derfelben das fett der laug

«uftrökne, und ihr das alkalifche mittheile, ^
zum anfezen des Salpeters erfordert wird.
wir haben genug iu abstcht auf die gräben sM
geredt.

8) Die auf folche weife beforgte Gräben ert>

dern eine fortdaurende forgfalt. Man muß ße

weilen mit denjenigen feuchtigkeiten von dctt^
ich allererst geredet, benezeu, damit die aHn»"
und Milling beschleunigt werden mögen. ^
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Wir haben gesagt, man müsse diese grüben mit
einem dache bedeken. Es wäre zuträglich / wen«
mau es nach beschaffenheit der Witterung entweder
erhöhen/ oder vertiefen könte; denn ein körper
verfault

/ wenn die feuchtigkeit / die wärme und die
luft in einem gehörigen Verhältnisse auf denfelben
Türken.

Ich habe vorhin daö feifenwasscr unter die flüf«

WM matericn gesezt/ die man znr befeuchtung der
gräben brauchen soll. Es enthält in der that eine
grosse menge eines kostbaren salzes / welches dem
Salpeter der natur nach ähnlich ist. Es hält auch
nicht schwer / ihm das fett zu benehmen. Erfahrne

falpetersteder wissen, daß der kalk/ die afche,
das tannkries, wenn es harzig und klein gefchnit«
te" ist fthr dienlich stnd, um diesem fehler zu
begegnen. Man verstchert fogar / daß hundert
Kaaß fcifenwasser mit einer halben unze kampfer

^n ihrem fette befreyet werden können. Ich ha»
be aber keine gelegenheit gehabt/ diefes durch ei->

ge»e erfahrung zu bestätigen.

s) Wenn die fäulniß stark überhandgenommen
man die inaterien aus den gräben herauslan-'

?e,n, damit man ste unter einander rühren, und
,'e in minderin grade verweßten an den plaz der»

^Nlqen, die von der Verwesung mehr gelitten, fe>

bi!! könne. Alsdenn lasse man alles austroknen,
man es steben uud das verfaulte von dem

'^lgen föndern kan. Man werfe das zurükqe-
''ebene wieder in den graben die gesiebte erde

«
er führe man auf die plantationen, die ich nnn

treiben werde.

§. 7. Die
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§. 7. Die Plantationen.

Diese art, Salpeter hervorzubringen, die ich mir

zu entwikeln vornehme, ist ohne zweifel weil vor'

theihafter, als alle, welche bisdahin erdacht, oder

in ausübung gebracht worden stnd. Kein Schrift'
steller hat ste mit den umständen und dcr genanül'

keit, mit welcher ich ste befchreiben werde, ert^ä'

fet. Es fcheinet fogar, Pietsch habe ste nickt

gekannt, weil er die mauern vorzuglich anpreiset'

Meine befchreibung wird umständlich und aufrick'

tig feyn. Die entdekung diefes gehcimmsss hat

mich zwar viele erfahrungen, mühe und geld
gekostet ; allein ich habe immer eine fo reine und

heftige begierde geheget, das allgemeine beste z»

befördern, daß ich mit vergnügen alles mittheile /

was ich darinn entdeket habe.

Da ich eine grosse menge von büchern veriW'
denen inhaltS gelesen habe ich dabey gelegenheit

gehabt, die frucht der untcrfuchungen zu bemer'

ken die von vielen gelehrten männern über die

Salpeterhütten angestellet worden. Ich wünM/
daß man in der Schweiz eben diefes unternehme"

möchte, als die ökonomische Sammlung zu LeiP'

zig im jähre 1744 den vorfchlag that, den 6^
peter vermittelst der Plantationen zu zeugen.

Ich dachte diefem entwürfe lange zeit nach; Db
aber eine menge von fchwürigkeiten dabey. I''
sonderheit deuchte mich, der Salpeter könnte m""
gefciiwind genug erzeuget werdcn um die u»^
sten zu erfezen, wenn man der gegebenen vorfclM
pünktlich folgen wollte. Die Hauptfachs gestel >""/.

alle'"
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allein ich fand, daß die anpstanzung zu langsam
von statten gehe.

Ich geriet!) damals mit eitlem fremden manne
in bekanntfchaft, der fehr viel erfahrung und neu«
degievd hatte. Er sagte mir in unfern unterre«
düngen von einem untrieglichen geheimnisse, dits
ihm bekannt wäre, und womit man die zeugung deö

Salpeters auf den Plantationen beschleunigen kön«

le. Ich sparte weder bitten, noch vcrhcissungeu,
n>n diesen freund zur eutdekung feines geheimnif«
les zu bewegen. Er eröfnete es mir, und ich

Md, daß eS mit den wahren grundfäzen der na«
turlehre febr wohl übereinstimme. Da bald
darauf meine umstände mir für etliche jähre die woh«
M>ng auf dcm land bestimmten fo entfchloß ich
Mich darüber einen versuch zu machen. Ich ließ
lchupven, gräben und plantationen machen; alleiv
d/rschiedene Hindernisse, meine grossen und fortdau«
^nden geschafte, die schwürigkeit, immer zu rech«

zeit arbeiter zu bekommen / die keiner anlei«

^ng und auswicht vonnöthen hätten : alles dieses

^'zögerte das reifen meiner Plantation, um mehr
"'s die dreyfache zcit. Da indessen mein anient-
^lc allda zum eude gieng, fo ließ ich znr probe

wenig von dcr erde, auf welcher der Salpe«
acpslanzet war, auslaugen, und ich befand ste

M mit dieftm kostbaren falze angefüllt zu feyn.
."ein «h h^c- keinen guten sieder, dcr die ar«

^ unabläßig fortftzte, und ich konnte nicht mehr

^ ungefehr "'"' Zentner gereinigten Salpeter sie«

h
- Es wäre mir angenehm gewefen wenn

Nachfolger dcn angefangenen versuch frrtge.
sezet
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sezet hätte. Er konnte unmöglich fehlschlagen /

wenn man nach dem abtrage der wenigen erde /

die ich auslaugen ließ, und der aussage deö salpe»

tersieders urtheilen will, welcher versicherte / er

habe es nie für möglich gehalten / eine fo grosse

menge Salpeters aus fo weniger erde zu ziehen, und

es fey ferners nichts weiter zn thu», als daß man

die früchte der arbeit ohne grosse mühe emerndte.

Gleichwohl befürchtete mein Nachfolger er möcl>

te eben die beschwerlichkeiten, die nnch betroffen,
auszustehen haben und entschloß sich diefe
zubereitete erde zur Verbesserung der wiefen cmzuwe»'
den.

Man sieht aus diefer erzehlung, daß mein ver/

such gelungen fey, und daß man zuversichtlich die

arbeit nach derjenige» anleitung, die ich zu se<

den im begriffe bin, übernehmen könne.

i) Man suche fürs erste einen beqnemen M
unweit einer stadt, (doch nicht an den strasse»/ ^
mit den borbeygehendcn nicht von den stinkenden

düttdcn unlust verurfachet wcrde), welche stadt ^
le erforderlichen Materien im Überflüsse herschafft
könne. Derselbe muß eben so, wie dey de» gr^
den/ vor den Überschwemmungen und wassern ^
cher seyn. Man erbaue daselbst eiue oder incU
re schuppen / und deke sie mit strohe. Die dächer nn>

sen so niedrig seyn, als es sich thun läßt/ dB'
die Plantation sowohl gegen dem regen, als st'

nenschein gesichert sey : denn der regen schweîNN

die salpetertheilchen weg, und die sonne verurst^
daß das flüchtige von diesem keime ausdünstet. ?^
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kan das dach auf der nordfeite, wo matt die sott«
de nicht zu besörchteu hat, etwas höher machen:
dadurch wird der zugang bequemer werden.

2) Man nehme eine folche erde, wie ich siebe»

Mieden habe. Wenn man sie aus stallen, oder
wichen örtern, WS äfer eingescharrt worden, ha«
den könnte; fo wäre es um foviel vortheilhafter.

Z"> Man mache aus diefer erde vierekigte hält-
ten von willkürliche lauge, aber acht bis zehn fchuh
breit, damit man sie desto leichter bearbeiten ko»,
"e, zwifchen den häufen lasse man kleine wege

bey den gartenbeeten, durchgehen.

4) Wenn der Haufen achtzehn fchuhe lang und
acht breit ist oder zwölf fchuh ins gevierte hat,

Nehme man t

loo. ungelöfchten Kalk.

5o. .-. Afche.

5^ Rus.

6! ..- Eisenschlaken, oder abgesprengte klei«

^ stuke vou eifen, von denen ich geredet habe.

Z. td. Vitriol.

2. Alaun.

s.« 2. Schwefel. Alle diefe materiell Müs.

ilv^ vulver geinacht werden. Man kau auch

Hefen und treber beyfügen.

gsDenn man keinen gcnugfamett vorrüth vo«
bat, oder diefelbe zum auslauge» ausspare»^ Stt'lk l?<56. « will'
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will, so kan man dafür in gehörigem Verhältnisse

von derjenigen nehmen, die schon in einer wäD
gebraucht worden.

Sie hat zwar nicht viel alkalisches mehr an M
gleichwohl kan sie noch zu einer bärmutter, tB
gleichsam zu einem magnete» dienen, der die si»'

pttertlMchen anziehe.

5) Man mache sodann die häufen, und bedeke de«

gründ mit der zu diefer abstcht erwählten erde ei'

uen fchuh hoch ; man streue die oben angezeigte»

materien darunter, und befeuchte die plantation^

mit Harne.

Man verfahre nach diefer vm'fchrift, bis n'O«

die ganze masse verbraucht. Die häufen folle" n>

sigur eines fvrstziegels gemacht oder oben zugeM

werden

bd ist der Haufen : ä der gipfel desselben, c bei,

net das unterste des Haufens, wo ich der g«>''^.

länge nach grob bearbeitete Hürden anlege, da"

die luft in den Haufen dringen, und ihn «« „
durchströmen könne. Dadurch wird die M"""
des Salpeters ungemein befördert.

.« si?

6) Wenn der Haufen zu stände gebracht w / ^
bestreue man den gipfel desselben mit fechs pfn>> ^
von gemeinenl, oder, womöglich, meer^
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Ran besprüze das ganze mit harne durch hülfe et«

«er gießkanne, dergleichen in den gärten gebraucht
wird. Wir haben oben bemerkt, was für ffüßi»
S« körper in ermangelndem falle die stelle des Harns
Zertretten können. Doch muß man beständig ei>

«en guten vorrath von urin zu haben fuchen, wel»
cher eine desto grössere würkung äussert, je mehr
kr verfault ist.

7) Diefe häufen follen alle acht oder vierzehn
'«ge, nachdem die erde in mehrerm oder mmderm
Krabe anögetrokuct, benezet werden. Diefe re.
M ist von dcr äussersten Nothwendigkeit; denn es
Muß, um Salpeter zu zeugen, beständig eine ge>

vorige feuchtigkeit unterhalten werden.

.K) 'Bemerket man dag der Haufen fo härt
^ird daß daS wasser nicht mehr durchdringen

M, ss durchwühle man die darinn bestndliche

M mit' einem rechen dcr imia.c eiserne zahne ha-
oder mau wende ihn mit der spate um, und

gebe ihm von neuem die erforderliche gestalt. Als»
be»n streue man, wic KiS erste mal, salz darü«
^er, und feuchte ihn an.

9) Etliche Salpetcrstcdcr umzingeln ihre plan-
Nationen mtt hölzernen wänden, und behaupttn.

luft schade dcr zcugung deS Salpeters mehr,

^ er ße befördere: denn, fagen ste, dcr Sal,
seter wird vornchmlich in wohl verschlossenen stäl.
"Z gesünden. Alici» dièse leute weiche die mit'

,?"''ku!,ci de! luft beo herv^rÄiiiauna dieses miittlau
ckuiig de! luft be» hervoröiingung diefeS faites

«.-K»rn, wiederspre'chèu ebeu dadurch àucu P ''
"er« und Chymisten, welche M na^r, ^, .,,-

C s Menscznn
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mensezung und zeugung des Salpeters untersucht

haben. Alle diese versichern einmüthig, daß ohne

das allgemeine saure der luft, welches vitriolai
tig ist der Salpeter unmöglich erzeugt werde»
könne. Der gründ, den sie von der bildung die'

ses salzes in verschlossenen stallen hernehmen, .ist
sehr schwach weil die luft unstreitig in die stalle

dringet, und überdies der mangel derfelben durch

den übersiuß an Harne und dünger reichlich ersezt

wird. Dessen uneracht wird der Salpeter viel

langsamer in den stallen erzeugt, als auf deu plan'
tationen, indem die Salpetersieder zehn bis fünf'
zehn jähre warten, eh sie die erde aus den stallest

nehmen, und hingegen die plantationen jährlich
«der wenigstens alle zwey jähre können ausgelalt'

get werden.

Doch lasse ich die feiten meines fchupfs nicht völ'

lig offen. Ich ließ vielmehr drey schuh breite hüt'
den niachen, die ich besonders zu Winterszeit att

meine plantation hinlegte. Wenn die dächcr nt>r

vier oder fünf schuhe von der erde erhöht stnd, !"

können dicfe Hürden die häufen hinreichend vor der

sonne, dein regen und fchnee sichern. Sie koiM

nur was weniges, und hindern die kreisbewegu^
der luft nicht, welche zur zeugung des Salpeter"
so nothwendig ist.

io) Ueber einer von den schuppen habe ick <^

ne Vorrathskammer aufführen lassen, um das lM
den schwefel, Vitriol, alaun und die afche u. s- ^
daselbst zu verwahren, und sie in der nähe zu v«'

ben.
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11) Nach verlaufe einiger monaten wird man
Weisse ädern auf den häufen erbliken, die ein an-
Zeichen des Salpeters sind. Doch lasse man sie

Am bis zwölf monate unberührt, nnd lauge die
erde nicht aus/ bis man sie fattfam angefüllt zu
seyn glaubt.

12) Um zu erfahren, wie reich eine plantation
se>), nihmt man von derfelben foviel erde, als
>m,n für gut besindt, z. ex. eiuen eimer oder eine

Kleine tufe voll. Man lauget sie nach den regeln
der kunst aus, uud wiegt foviel vou diefer lauge,
e>>s cs beliebt, mit dcm gewichte, dessen sich die
nlüiizprobierer bedienen.

Die auffeher über dic berqwerke, die münzmet«
6er und andere mehr machen sich ein willkürli«
ches gewicht dessen theile in gehörigem verhält-
"lsse sind. Sie nehmen in diefer abncht ein stük
Metall von einem oder zweyen Pfunden, und nen«
?en es zcntncr : sie «ertheilen diefen zentner in
Mildert gleich grosse theile, und eines davon macht

Pfund aus.

Die pfündcr werden ferner in viertelpfünder,
?^en, Halbunzen, drachmcn, u. f. w. abgethei-
"> Dieß ist das gewicht, dessen sich diefe arbeit
^ bedienen.

r.Wenn mg« alfo die Salpetererde prüfen will,
"man einen zentner vou der lauge nach diefem

sciite abwägen.

sck?"" ^ zwo küpferne wagfchalen von gleicher
^eere; in die eine legt man den willkürlich

C z ange.
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angenommenen zentner ; in die andre aber die

lauge. Beyde schalen werden nach gemeinem g^
Wichte für gleich fchweer angefchen. Man nihmt
sodann ein blatt geschlagenes eifen / davon das

eine end zugefpizt ist. Man legt diefer blatt auf

einen tifch, und läßt die fpize davon über densely

Veu hinausgehen. Hiernächst wird die schale, am

welcher sich die lange befindet, auf diefe fpize ge'

sezt. Man hält ein angezündete lampe darunter,
und läßt die tauge ganz langsam sieden. Wen«
uian allzu eilfertig feyn wollte, fo würde die lauge

braun werden, und man müßte die arbeit von neuen!

anfangen bis der Salpeter gelblicht weiß wür'
de. Sodann wiegt man ihn mit dem willkürlich

angenommenen gewichte und schliesset daraus /

wie viel rohen Salpeter ein zentner von der lauge

enthalt. Wenn sie drey oder vier vom hundert

abwirft, fo kan man die erde für fattfam ang^

füllt halten.

iz) Ehmals siedete man eine lauge, diesov^
Salpeter enthielt; allein heutiges tages fehen

d>e

Salpetersirder ein daß man auf diefe weife d>°

mühe und unkösten verdopple, und infonderli
vicl holz verschwende. Sie fuchen alfo die lalN
stärker zu machen indem sie dieselbe immer
neue erde schütten bis sie achtzehn bis fünf l>A

zwanzig vom hundert abwirft. Damit spare«

zeit und aufwand. Einige ziehen fogar aus ve

erde, die sie eben ausgelauget haben, eine MA
lauge, die sie sodann auf andre erde giessen, ^
sie den grad der stärke erlanget, den sie wünsche"'

Inzwischen sieden andre arbeiter den ^alp^
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schäumen die kessel ab, nehmen das salz weg /
Und schütten die lauge in züber damit sich der
Salpeter ansehe. Noch andre läutern dieses kost«
°are salz. Ich bin nicht gestnuet umständlich zu
beschreiben

/ auf was weise man be» diesem allem
Verfahren folle. Es stnd gedrutte fchriften vorhan«
den, die uns darüber eine hinreichende erläuterung
geben. Wir haben in französischer fprache des
«r, z^emi 1 nm^' ä'Hvttiicrie, des Geofroi. KK.
^ere mechoilc, PietschettS Lenemtian clu nitro,
denBueri u, f. f. Auch unter den deutschen ha«
de« wir Erkersllchtcrrunea. Neumannen
ue nm« Simimowizcn über die Ariillerie:
besonders aber Stahlen Uber den' Salpeter; eine
^eine schrift ohne namen des Verfassers mit dem
mel : der wohlerfahxne Salpetersteder; Glau«
vers chymifche werke,, Hofmann, Lckern /
^chellhamtnern,. u. f. f.

Es wäre fogar ziemlich unnöthig, alle, auch
ble kleinsten umstände sich bekannt zu machen. Man
"^uß die ausübung mit der théorie verknüpfen. Ein
salpetersteder, der fein Handwerk verstehe, ist da«
^ unumgänglich nöthig. Gleichwohl verfallen
lluch die erfahrensten unter ihncn zuweilen in fehr
Mtheiligc fehler, und können sich nicht felbst aus
verschiedenen fchwürigkcitcn zu rechte helfe». Wir
7°llen aus diefem gründe etliche erlauterungen ü^

er die vornehmsten dinge hinzufezen, die dahin
"nichlagen.

Man Mllß in gewisse« fällen afche und un.
?° °fchten kalk bey dem auslaugen brauchen. Al«

wenn die erde fchon stark mit alkalifchen thei,
C 4 len
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len angefüllt ist, fo hüte man stch/ viel von die«

ftn makerien darunter zn mengen. Denn M«
würde dadurch in die Nothwendigkeit verfezt wer'
den / diefes überflüßige wieder davon abzusondern,
Welches nicht ohne grosse fchwürigkeiten gefchehen

fan. Man braucht mchr von diefer afche und un'
gelöschten kalke, wenn die erde ölichtist, wie
diejenige so aus verfaultem fleifche, blut u. f. tv.

entsteht; auch sogar wenn ste stark mit Harne ««'

Mfeuchtet ist. Wenn stch der Salpeter nicht ger»

anfczt, fo kan man daraus Messen, die erde D
allzu fett. Alsdann ist eö dienlich mehr kalk

und afche zu brauchen welche durch ihr alkalt

die verlangte Wirkung hervorbringen werden, und

woran sich alles fett und öl anhängen wird.

is) Man nehme um die erde auszulaugen, re/

gen > oder fchneewasscr, aus den gründen, die n»r

schyn in verfchiedenen stellen kmgezeigt haben.

is) Um zeit und holz zu erfparen, baue nia«

hie öftn auf die vortheilhafteste weife. LeuM««"
und Leemann können darüber nachgeschlagen wer'

den, oder auch Stahl, der einen ofen beschriebe«/

worinn die kraft des feuers ungetheilt bleibt.
gleiche werk zeigt uns, wie man vermittelst ei«^
eimers mit eifernen ringen den Salpeter vom l^'
ze reinigen könne.

t?) Will man wissen, ob die lauge genug gekoA
sey, fo lasse man eincn tropfen davon auf eist«

triefen; wenn er sich verditt, wie ein tropf
Wchlitt oder fyrov, fy ist die lauge gar.

R) SMtM fchüttet man sie in eine art vo«
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baktrögetl an deren einem ende auf dem boden ein
loch ist, welches man mit einem steken verstopft /
ber über den baktrog hinausgeht wie in d en brunn,
kesseln. Wenn stch der Salpeter angesezt hat, so fezt
wan ein gefaß unter diefe öfnung, und zieht den stöp«

maus. Denn fließt die lauge ab, und die Salpeter«
tryflalle bleiben zurük, die man leicht fammeln kan.

19) Man thut die ausgelaugte erde wieder auf
bie häufen, und, falls man es gut flndt, können
die vbcn angezeigten materien darunter gemifcht werden

: denn ße würde dadurch weit tauglicher werden,
eine bärmutter des Salpeters zu fe»u, als das erste-»

Wal; infonderheit wenn man viel von dem wasser
bat, welches nach der anfezuug des Salpeters übrig
bleibt. Man fchüttet auch den fchaum wieder auf
bie plantation, wenn er zuvor mit regenwasser stark
Verdünner! worden.

20) Etwas weniges von diefem nach dem an«
lezcn des Salpeters übrig gebliebenen wasser wird
""ter das wasser gegossen womit man andere er«
be auslauget.

2l) Ich habe vergessen zu errinnern daß die

'^gelaugte erde, welche wieder auf die häufen ge«

Dorfen worden, weil ße mit vielem wasser angebt

ist, pst umwühlt werden müsse, damit sie zcr«
ltieilt werde, und die luft nebst den feuchtigkeiten,
b'? man darauf schütten foll, leichter eindringen
"'igen.

-Nan feze nun, daß eine plantation aufdie art,
Mhe ich angezeiget, errichtet und bearbeitet wor«

sey; fo würde der aStrag derfelben zulezt un«

C 5 ermaß?
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ermäßlich werden. Wenn der plaz fechszig schuhe

ins gevierte hätte/ so könnte man fünf und zwcM'

zig häufen haben, davon ein jeder jährlich wenig'
ftens einen zentner gute» Salpeter abwerfen wüt'
de, welcher / wenn man das pfund nur auf zehn

kreuzer rechnet, zehn Bernkronen ausmacht. Al'
lein um wie viel würde der abtrag beträchtlicher

werden, wenn man die häufen von ausgelaugter
erde, die mit dem nach dem anfezen deS Salpeters
übergebliebenen wasser angefeuchtet worden, m«'
chen würde. Die unkösten würden abnehmen, dit
häufen zahlreicher werden, und der gewinn wact>

fen weil man für hundert häufen nicht doppelt

soviel arbeiter, als für fünfzig vonnöthen hat.

Ich bemerke nur einen einzigen einwurf, den

man wider mein lehrgebäude machen könne. M«
wird vielleicht fagen ich fchqde der plantation /

dem cmfezcn und der Vollkommenheit des Salv^
WS, indem ich falz auf die häufen streuen lasse.

Allein ich antworte darauf, i. Daß der Salve'
ter feiner natur nach viel ähnliches mit dem M
habe. Daher versichern auch alle Chymisieu, daß

das faure des Salpeters in feinen beftandthcilen

mit dem fauren des küchenfalzeS übereinkomme. 2.'

Nochmchr. Die Schriftsteller reden viel von e>'

nem geheimnisse, das falz in Salpeter zu vermag'
leu. Ich werde meine gedanken darüber fogies
erdfnen, nnd zeigen, daß die fache nicht fchlechter'

dings unmöglich fey. ES ist alfo leicht zu eracv'

ten, daß diefes wenige falz dessen gebrauch '.^
angebe, sich allmählig in Salpeter verwandeln
se. Eben diefes kan mau von dem falze bckM
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welches von der siedenden lauge abgesondert
h'rd. z. Endlich ist es fthr leicht, das salz vom
Salpeter zu scheiden / wenn man der Vorschrift des
Stahls nachgeht.

Db es möglich sey, das gemente Salz
m Salpeter zu verwandeln.

Ich kan hier füglich etwas von diesem geheim»
Ue fagen. Da unfrer hohen Laudesoberkeit das
'alz um einen geringen preis zn stehen kommt, fo
^üßte die Verwandlung desselben in Salpeter nu>
glaublich viel kosten / um nicht einen beträchtlichen
Vortheil daraus zu ziehen.

Ich weiß diefes geheimniß nicht, allein ich wer«
^ etliche allgemeine betrachtungen darüber machen.

Ich halte fürs erste diefe Verwandlung nicht für
""möglich. Das gemeine falz hat ja viel ähn-
Meit mit dem Salpeter. Doch muß das faure
selben feine natur ändern / und leicht zu ent«
Endende theile bekommen.

In diefer abstcht muß man das salz in die faul«

D fezen: die chymifchen versuche zeigen uns/ daß
v'eftS angehe.

Von allen inaterien aber, welcher man stch o?>

Mich bedienet, hat der Harn besonders eine gros-

!g'nc„qe leicht zu entzündender theilen in stch, und
Sur beschleunign«« dcr fäulniß ungemein taug»

Man nlußte alfo diefe kräftige feuchtigkett
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dazu gebrauchen, und ich batte selbst darüber vr»'
ben angestellt wenn meine geschäste nur müsse

genug übrig gelassen hätten. Ich zweifle aber lei-

neswegs, man werde diese Verwandlung durch übe»

legling und mühe bald zu stände bringen können.

S. 9. Anwendung diestr allgemeinen
Grundfazen.

'

Allein es ist zeit den nuzen dieser allgemeine«
grundfäzen zu zeigen, und zu weisen, wie unsere

hohe Laudesoberkeit eine fehr einträgliche Salpeter'
plantation aufrichten könne.

1) Ich rathe zween pläze, die nicht weit abge'

legen und von einem bequemen zugange feyen,
an beyden enden der Stadt zn wählen. Versch^
dene gründe unterstüzen diesen rath. Man findet

leichter zween dazu taugliche pläze, als einen ein'

zigen, der ungemein geräumig seyn müßte. M°
besonders angemerkt zu werden verdient, ist,dli?
man dadurch viel zeit, arbeiter und Unkosten i«

zusührung der Materialien sparen würde, weil nia«

einen theil davon zur einten, den andern aber znr

andern Salpeterhütte führen würde. Ich will dS'

bey nichts von demjenigen fagen, was man in der

gegend um jede Hütte herum einfammeln könnte»

2) Was ich im ?ten §. Nro. i. gefügt lM/
kan hinreichend feyn, um einen folchen plaz vo»

sichtig zu wählen. Ich feze nur noch diefes hitM
daß ziemlich viel wasser in der nähe feyn muss^
um die Salpetererde auszulaugen, und die gM
zu wafchen. Man vergesse aber nicht diefes

fer, nachdem man eS zu diefer absicht gebran^
auf die plantation zu giessen. z)
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Z) Man kan nie einen allzugrossen vorrath an
M'ue haben; darum soll man soviel davon, alS
Möglich ist, in den öffentlichen gebäuden, den spi'
'«lern, dcn kollegienhäuscrn, dem fchälienwerke,
^n wach, und Wirthshäusern, kurz an allen orten
sammeln wo eine grosse menge menschen zufam»

An kommt. Man könnte daselbst röhren nnd be»

Mtnisse machen, um dcn urin aufzubehalten. Es
^are auch fehr vortheilhaft, wcnu man fässer
^it vierekigten öfnungen nach abgcmeßnen cntfer«
"ungen längst der stadt hinfezen, und verfchicdene
Abetter nebst den bedienten verpflichten würde

^ nachttcpfe, das laugen - seifen-und färbcrwas«
^r, sanit demjenigen fo stch in den lohgruben
^ßndet, dafelbst hineinzufchütten.

4' Der unflat anS den heimlichen gemächern ist
e>ner Salpeterplantation sehr nüzlich. Man könn»

diese unreinigkeiten durch Wasserleitungen in be«

Unisse abführen woraus man ste schöpfen könn«

' um ste auf die häufen der plantation zu ver«
seilen.

5) Das kehricht der häufern und gassen enthält auch

^le theile von Salpeter, pflanzen und urin. Man
Mute deswegen verordnen, daß die bedienten die«

^ kehricht vor die häufer trügen, von wannen
f^u bestimmte leute es in die Salpeterhütten weg/
h^en könnten. Falls aber das geld, fo man aus

unreinigkeiten ziehen kan, zu den einkünf/
feiges amts gehörte, fo könnte man denjenigen
h^wärts cntsthädigen, der es würklich befasse /

darüber eine Verordnung machen.

6 <N
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6) Es ist von Wichtigkeit, nichts zu gründe geh«

zu lassen, weis die mezig herschaffe» kan, als blut,

kleine stüke fleisch und haut, gebeine und bor«'
Man könnte auch dergleichen fachen in den mirths'
hänsern fpitäleru und andern örtern mehr iM
meln lassen.

7) Man könnte auch den Henkern und wastN'

meistern, die nicht allzuweit entfernt sind, hefcb'

ertheilen / die âser in die Salpeterhütte führen ^
lassen, wo ste ihueu die haut abstreifen, ste zer'

ßüken und in den graben verscharren könnte»'

Ich würde für ein stük grosses vieh?i bz. bezahle«'

8) Gleichfalls könnte man den fchutt, die Z'«'

gelsteine / dachziegel und kalk von eingerissenen ^
bauen «. zuführen lassen.

9) Man könnte auch die haare fammeln, welche

die loh. und weißgerber von den häuten und tMf
föndern, wenn ste fchon mit lohe untermengt
ren, denn diefelbe, befonders die, fo aus eiche«'

rinde bereitet wird, ist für die plantationen u«^
mein nüzlich.

10) Die afche, welche man in den wafchen

braucht auch die torfafche follen nicht vergeh
werden. Die hingegen, fo niemals zu einer «A
sche angewendet worden, kan zum anfezen des ^
peters aufbehalten werden.

i Y Man konnte längst auf den straffen / ^
den weyden, in den gräben :c. allerhand arten ^
pflanzen, die ohne menschliche kunst hervorwa«!^
als flöhkraut, bilfrnkraut, Wölfsmilch, nesseln

sammeln lassen. Al^
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Man dörfte sehr wenige unkösten fernerhin an«

Wenden, um diefes alles einzusammeln und in die
Caipeterhütte führen zu lassen. Die gefangne, die
sich im fchällenwerke besinden / sind ohnedem dazu
bestiinmt, die stadt von den unreinigkeiten zu sau«
bern. Man hat karren, nm dieselben fortzufüh.
ren. Man könnte nur die anzahl derfelben um ein
geringes vermehren.
*

Es bleibt alfo nichts weiter zu besorgen übrig,
als die arbeit in dcn grüben und auf den Planta«
tionen. Folgende leute möchte ich dafelbst als ar«
beiter gebracht wissen.

Wir haben in unferm lande viele faullenzer,
^Uükenbölde, Nachtschwärmer, junge unordcntli»
che »nd ungehorsame leute, überhaupt folche, die

^thjg haben im zäume gehalten zu werden und
eine dergleichen uicht vcrunehrende straffe verdie»
"en. Diefe könnte man zu solcher arbeit brauchen,
"nd ste während einer gcfcztcn zeit oder bis zur er>

'"Igten besserung dazu anhalten.

Dieser entwurf, den Meghrn. bereits zu befol«
«en angefangen haben, würde auf dicse art «inen
^fachen ,m en stiften. Man könnte durch aus-
dbiinq desselben den lästern nnd dcr ausgelasscnheit
'ch'Ut thun. Man bekäme tüchtige arbciter zur
^vstanzunq des Salpeters, welche nach der rük.
Mr i,, jhre Heimat andern plantationen im lan«

e konnten nüzlich werden. Falls man alfo diefen
ejchlgg qntheiiit, fo würde man unfehlbar fchö>
und einträgliche Salpcterhütteu in verfchiedenen

senden uusers Cantons errichten fehen.

M"hrn.
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Meghrn. könnten auch leicht sich die forclzt Z«

nuzen machen, welche die dorffchaften an den tag

legen, wenn sie die hernmschweifende Salpetersie'

der aufnehmen follen. Denn sie würden ohne zwei'

fel lieber auf befehl der hohen Landesoberkeit gr«'

ben, und in der folge der zeit fogar plantations
machen. Wenn dann die häufen fattfam mit Sal'
petertheilen angefüllt wären, fo würde man eine«

vom hohen Stande auS besoldeten SalpetersiM
dahin absenden um den Salpeter daraus zu zie'

hen ; man könnte auch der dorfschaft für ein

gliches pfund Salpeter etwas weniges zum tröste

ihres armuths geben. Jemehr plantationen erricht

tet würden, desto grösser« Vortheil würden meine

Gnädige Herren daraus ziehn, desto mehr würde«

auch unsre armengüter zu grosser erleichterung der

Regierung und des landes geäufnet werden.

Ich halte alles diefes für fehr thunlich und vot'

theilhaft. Wie beglükt würde ich mich fchäzen/

wenn ich durch meine räthe, mein bitten und me>'

ne anweifungen das meinige zu einer glükliclM
ausführung einer folchen Unternehmung beytrage«

könnte.

ZtW
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Zusaz
tu des

Herm Landv. Engels Abhandlung vom
Salpeter.

Erfahrungen des Hrn. Neuhaus, alt Bennert
der Stadt B,cl,

von der Zeugung des Salpeters.
Aus zweyen Schreiben an die ök. Gesellschaft.

^ie verlangen von mir zu veruGuen, was ich

i^n der Zeugung deS Salpeters beobachtet habe,
^vr ungefehr 25. jähren habe ich angefangen,
^>s eincm mit harten steinen besehen plaze hinter
seinem Hause, allerley zu Zeugung des Salpeters
Mtige Materialien zulamenzum^r cn; dieser pla;

gegen mittag nnd hielt 25. schuhe ins gevierte.

^
Die Materialien ließ ich von zcit zu zeit nach

^thdurft mit lauge von wafche mit kaikwasser

^"d harn, beqiesseu; ferners sieben jähre durch nach

nach von cincm orte nach dem andern wer-

^ diefe arbeit, die ich felbst zu meiner Übung

errichtet, fände ich durch die erfahrung nicht nur
!"/, Zeugung deS Salpeters, fondern zu erhaltuug
'«"ner gefundheit fehr dienlich.

sck^ch habe drey jähre gefammelt, eh der pla; 2!
hoch aufgefüllt war. Im achten jähre hab ich

erde fammeln und auslaugen lassa / und bey

ientner fchön geläuterten Salpecers erhalten.
iV. Stük 1766. D Die
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Die Mutterlauge ist wieder über die ausgelaugt

te erde gegossen worden, und ohne ferneres wer«

fen noch rühren wie doch hätte gefchehen follen,

zehn jähre unter dach liegen geblieben weil de?

erstere pla; auf freyer erde zu anderm bestimm^

worden. Nach diefem habeich folche wieder auslaG

gen lassen, aber kaum den halben theil Salpeters/?

wie das erstemal erhalten. Diefen fommer habe

wieder ausgelauget, ohne daß die erde geworfe»

oder begossen worden; ich kan aber von dem all'

trage nicht urtheilen, weil ich das unglük gehabt/

einen listigen Salpeterstedcr anzutreffen, welcher

die gekochte lauge entwendet, und wie ich verm^

the, mit mir Getheilt hat, fo daß ich nicht viel Z«

zween zentnern bekommen habe.

Hieraus erzeiget sich deutlich, daß, wo weder

materie noch plaz und gebäude vieles kosten, dabtv

etwas zu gewinnen >ff;das ist auch,was ich MmhlM'

Landvogt Engel, und andern Naturforschern, «er

vielen jähren auf ihre nachfrage eröfnet habe.

Ich glaubte, und glaube noch, daß jeder lan>

mann nahe bey feiuem Haufe eine kleine grübe «"

legen konnte, dahin alles abgehende von thiere»

und pflanzen, fonderlich allerley bittere krauter

Mruch vou altem qemäure, öfen, màrgel./M
afche und pferdmist geworfen, und foviel notW

mit lauge, kalkwasser und Harn begossen wu.r^
Welches zufamengenommen, dem land ein betraf,

liches abwerfen könnte. Ich feze, eS befänden

in einem Dorfe nur 2? dergleichen gruben, ^
folche hielten im durchfchnitte, eine jede, ^
5üttm »sll erde, wozu ein plaz v?n io. f««^
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ins gevierte erfordert wird, so würden die 2sO.
bütten erde alle zehn jähre acht bis zehn zentner
Salpeter ab ragen; wenn alfo zweyhundert dörfer
stch daraufbeflissen fo könnten alle jähre zwanzi«
Se ihren Salpeter auslauge», nnd hundert zent»
üer abwerfen.

Man kan nicht eiuwenden, diefe materie sey kost«

bar, und könne mit nuzen zur düngung gebraucht
werden, indem die ausgelaugte erde, um vieles
vermehrt, zum düngen nicht weniger tauget. Der
v!az ist nicht kostbar ; mit einer zween fchuhe ho»
^e» trokenen mauer, oder nnr mit schlechten breti
-ern ringsherum eingemacht, mit einem geringe»
Vach zugedekt, ist er zureichend gut. Eine vrä«
'«ie für den, der am meisten folcher erde auslau«
^en würde, wäre vielleicht das sicherste mittel, die«

Pflanzung des Salpeters zu befördern.

Hier haben Sie, meine Herren meine mir
^geforderten Gedanken von der Zeugung des Sal«
hlers, die sich nicht auf eine blosse fpekulation oder
Rechnung anf dein papier, fonder» auf die ersah«
^"g gründen.

j. ^as die frage von den äfern betrift, so habe
«ine zu meinen versuchen gebraucht, weil fol«
" wegen der nähe des orts nicht gefchehen konn«

g
> andertheils ich glaube, daß die fettigkeit, wel«

^ 'Wohl im fleisch, als insonderheit in den gebet»

./ sich bestndet, mit alkalischem salze vermischt,

,y
'e>,e wird, wodurch dieses salz gebunden, seine

Fetische kraft, die feurigen lufttheile anzuzieh»,
'Mvkcht, wo nicht gar gehemmet wird. Es

D « scheint
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scheint mir auch ungewiß, ob nichc diese seifen«»
tige lauge die urfachefey / daß solche ostmal >îchmU'

zig ist und nicht anschiessen will, bis ste durch

eine grosse menge «sche geseigert wird.

Ich habe beobachtet / daß die fäulung und das

seucr / zur zeugung diefes stxen falzes, bequem ist,'
deßwegen diejenigen materien fonderlich die gk^

deine/ wenn sie durch das feuer gegangen sind/
am tüchtigsten, und in kurzer zeit mit Sacheterblü'
the bedekt, gewefen sind. Das blut, Horn, klaue»

und haar von thieren habe ich nüzlich erachtet,
doch nichts dabey gefunden, das den halb verbran«'
ten nußfchaalen und gebeinen im blühen etwas z»'

vorgethan habe, ausser einer fchcmffel voll vos
Salpetersieder ausgelaugter nasser erde, fo vo»

ungefehr an die mauer gefchmissen, kleben geblie'
ben ist; diefe hat sich in wenigen monaten fo M
Salpeter geschwängert, daß wenn der ganze ha»'

fe erde au Salpeter fo reich gewefen wäre, icl)

solche in kurzer zeit wieder hätte auslaugen könne»'
ob diefes die Wirkung des kalkes in der mauer,
oder der gemäßigten feuchtigkeit der abwechselnde"

luft zuzueignen sey, überlasse ich denen, welcl^

mehr einstcht haben. Ich weiß wohl, daß U
meines sal, vitriol, fchwefel, in gewissem maaii'

vermifcht, zur zeugung des Salpeters viel beiM'
gen, allein ich wollte alles mit wenigsten unkoste»

machen, wobey ich mich auch wohl befunden lM
Biel den uten Horn, und «ten März

5
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